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Belgien lehnt ein neues Anerbieten der
Deutſchen Regierung wiederum ab.

Berlin, 17. Auguſt.
Nach der Einnahme von Lüttich hat die deutſche Re

gierung in Brüſſel mitteilen laſſen, daß, nachdem die
belgiſche Armee ihre Waffenehre in der glänzendſten
Weiſe gewahrt habe, die deutſche Regierung zu
jedem Abkommen mit Belgien bereit ſei,
das ſich irgendwie mit dem Kampfe gegen Frankreich
pereinbaren laſſe. Belgien ſolle geräumt
werden, ſobald die Kriegslage es geſtatte. Die Ant-
wort Belgiens ging am 13. Auguſt ein. Belgien
wiederholt ſeine frühere Ablehnung.Ausführlich meldet hierzu noch die Norddeutſche All-

gemeine Zeitung
Nach der Einnahme von Lüttich hat die deutſche Re
gierung durch Vermittlung einer neutralen Macht in
Brüſſel folgendes mitteilen laſſen:

Die Feſtung Lüttich iſt nach tapferer Gegenwehr im
Sturm genommen worden. Die deutſche Regierung bedauert
es aufs tiefſte, daß es infolge der Stellungnahme der belgi-

ſche Regierung gegen Deutſchland zu blutigen Zuſammen
ſtößen gekommen iſt. Deutſchland kommt nicht als Feind nach
Belgien. Nur unter dem Zwange der Verhältniſſe hat es
angeſichts der militäriſchen Maßnahmen Frankreichs den
ſchweren Entſchluß faſſen müſſen, nach Belgien einzurücken,
und Lüttich als Stützpunkt für ſeine weiteren militäriſchen
Operationen beſetzen zu müſſen. Nachdem die belgiſche Armee
in heldenmütigem Widerſtand gegen die große Ueberlegenheit
ihre Waffenehre auf das glänzendſte bewahrt hat, bittet die
deutſche Regierung Se. Majeſtät den König durch die belgiſche
Regierung, Belgien die weiteren Schäden des Krieges zu er
ſparen. Die deutſche Regierung iſt zu jedem Abkommen mit
Belgien bereit, das ſich irgendwie mit Rückſicht auf ihre Aus
einanderſetzung mit Frankreich vereinigen läßt. Deutſchland
verſichert nochmals feierlichſt, daß es nicht von der Abſicht
geleitet geweſen iſt, ſich belgiſches Gebiet anzueignen und
daß ihm dieſe Abſicht durchaus fernliegt. Deutſchland iſt noch
immer bereit, das belgiſche Königreich unverzüglich zu
räumen, ſobald die Kriegslage es ihm geſtattet.

Die darauf am 13. Auguſt eingegangene Antwort
Belgiens hat folgenden Wortlaut:

Der uns von der Deutſchen Regierung unterbreitete Vor-
ſchlag wiederholt die in dem Ultimatum vom 2. Auguſt formu-
lierten Forderungen. Getreu ſeinen internationalen Ver-
pflichtungen kann Belgien nur ſeine Antwort auf dieſes Ulti-
matum wiederholen, um ſo mehr, als ſeit dem 3. Auguſt ſeine
Neutralität verletzt und ein ſchmerzvoller Krieg in ſein Gebiet
getragen worden iſt und die Garantiemächte lohal und unver-
züglich ſeinem Hilferufe entſprochen haben. (W. T. B.)

Lüttich.
(Von unſerm militäriſchen Mitarbeiter.)
Der ungeheure Jubel, den die ſo ſchnelle und ſchneidige

Einnahme Lüttichs in ganz Deutſchland hervorgerufen hat,
iſt durchaus berechtigt. War es doch die erſte hervorragende
Waffentat in dieſem Kriege, die Eroberung einer Feſtung,
die, nach modernen Anſchauungen erbaut, als ſehr ſtark galt
und einer nicht unbedeutenden Truppenmacht zu ihrer Be
ſatzung und Verteidigung bedurfte. Ohne eine Stadt-
umwallung, denn die alte im Norden der Stadt befindliche
Zitadelle hat kaum mehr irgend welchen militäriſchen Wert,
hat ſie einen Feſtungsgürtel von zwölf durchaus modernen
Forts, die in einem Abſtande von 7—8 Kilometern die
Stadt umgeben und bei denen die Zwiſchenräume, je nach
der Möglichkeit der gegenſeitigen Unterſtützung, 4—-6 Kilo-
meter betragen. Wenn wir auch noch weiter keine Einzel-
heiten erfahren haben, ſo iſt doch jedenfalls ſo viel unum-
ſtößlich ſicher, daß dieſe ſtarke Feſtung nicht durch eine lang-
wierige Belagerung mit ihrem unvermeidlichen Zeitver-
luſte, ſondern, nachdem ein kühner Handſtreich mißglückt,
der aber trotzdem allen denen, die ihn unternommen, die
höchſte Ehre macht, mit ſtürmender Hand genommen iſt.
Wie dieſe glorreiche Tat ausgeführt iſt, werden wir ſpäter
erfahren, ebenſo, was ſie uns an teuren Menſchenleben ge-
koſtet hat. Selbſtverſtändlich trauern wir um die auf dem
Felde der Ehre Gefallenen und ſchulden ihnen unendlichen
Dank. Das darf uns aber nicht die Freude an der Tatſache
trüben, daß wir im Beſitze der nächſt Brüſſel größten Stadt
Belgiens ſind, die mit den Vororten von ungefähr 250 000
Einwohnern bevölkert ſind. Auch die fünf Bahnen, die in
Lüttich einmünden und die durch eine Gürtelbahn verbunden
ſind, werden jetzt von uns beherrſcht. Ueber die militäriſche
Bedeutung des Falles von Lüttich zu ſprechen, iſt nicht er
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laubt; ein Blick auf die Karke wird aber ſelbſt dem Laien
zeigen, welches rieſengroße Hindernis unſeren Truppen aus
dem Wege geräumt iſt. Sehr ſtark ins Gewicht fällt aber
auch, daß mit der Einnahme dieſer ſtarken Feſtung und
großen Stadt auch ein ſehr reiches und induſtriell ſehr hoch-
ſtehendes Gebiet in unſere Gewalt gekommen iſt. Das
Wichtigſte iſt wohl, daß die bekannten Waffenfabriken von
Schneider-Creuſot, die wichtigſte Geſchützfabrik Frankreichs
und der größte Konkurrent Krupps, bei Briey, ganz in der
Nähe von Lüttich bedeutende Erzgruben beſitzen. Ebenfalls
in der Nähe, bei Huſtel, ſind die belgiſchen berühmten An-
lagen der Fabrique nationale d'armes de guerre, die be-
ſonders für Handfeuerwaffen eine ausgeſprochen inter-
nationale Bedeutung haben. Sie fertigt ungefähr drei
Millionen Stück Schußwaffen im Jahre an und umfaßt
außer der Königlich belgiſchen Geſchützgießerei auch eine
Waffenprüfungsanſtalt. Jn dem Vororte Seraing an der
Maas befindet ſich auch die große Kanonenfabrik von
Cockerill, die die ſämtlichen ſchweren Geſchütze für die drei
großen belgiſchen Feſtungen geliefert hat. Daneben erzzugt
ſie aber auch den größten Teil des Landesbedarfs an Loko-
motiven, Schiffsmaſchinen, an Eiſenbahnſchienen und
Schwereiſenwaren, wobei ſie Eiſen und Kohle aus ihren an
Ort und Stelle befindlichen Werken fördert. Sind die bis
her aufgezählten Werke beſonders in militäriſcher Be-
ziehung ſehr wichtig, ſo mag noch erwähnt werden, daß in
dem eroberten Gebiete die größten Kohlenbergwerke und
Eiſenhütten des Landes ſich befinden, und ſchließlich, daß
ſich auf dem Wege von der deutſchen Grenze bis nach Lüttich

die Fabrikſtätte Verviers und Pepinote finden, die eine
ausgedehnte Textilinduſtrie beſitzen. So iſt die wichtigſte
Jnduſtriegegend des ganzen Landes in deutſche Gewalt ge
kommen und nicht nur die Jnduſtrie der nördlichey Gebiete
Belgiens wird es ſchwer empfinden, wenn ſie keine Kohle
und kein Eiſen mehr aus dem Lütticher Gebiete beziehen
können, ſondern auch die franzöſiſche Jnduſtrie, die
auf den Bezug belgiſcher Kohle in hohem Grade angewieſen
iſt, wird mehr oder weniger lahmgelegt werden. So
bedeutet die Einnahme von Lüttich nicht nur einen
kriegeriſchen Erfolg, der ſeine moraliſche Wirkung
auf Freund und Feind unmöglich verfehlt haben wird. Die
Beſetzung des ganzen Gebietes ſchafft auch wirtſchaft
ſchen g Rtette deren Umfang noch gar nicht zu über-
ehen iſt.

Die dritte Verluſtliſte.
Berlin, 47. Auguſt.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Verluſtliſte
Nr. 3. Danach werden folgende Verluſte gemeldet:

Jnfanterie- Regiment Nr. 17: Leichtverwundet gin Musfketier.
Jnfanterie- Regiment Nr. 18: Tot: 9 Musketiere, 1 Ge-

freiter, 1 Unteroffizier; ſchwerverwundet: 16 Mussketiere,
1 Unteroffizier, 1 Vizefeldwebel der Reſerve, 1 Oberleutnant
der Reſerve; leichtverwundet: 17 Musketiere, 1 Unteroffizier
der Reſerve, ein einjähriger Unteroffizier, 1 Leutnant der
Reſerve, 1 Stabsarzt der Reſerbe; vermißt: 6 Musketiere,
1 Unteroffizier.

Jnfanterie- Regiment Nr. 20: Tot: 16 Musketiere, 2 Ge-
freite, 1 Unteroffizier der Reſerve, 1 Vizefeldwebel der Reſerve;
ſchwerverwundet: 24 Musketiere, 1 Gefreiter, 3 Einjährige-
Unteroffiziere, 1 Vizefeldwebel der Reſerve, 1 Leutnant der Re
ſerve; leicht verwundet: 11 Musketiere, 1 Gefreiter, 2 Unter
offiziere der Reſerve, 1 Vizefeldwebel der Reſerve; vermißt:
51 Musketiere, 1 Einjährig-Freiwilliger, 11 Gefreite, 2 Unter
offiziere, 2 Unteroffiziere der Reſerve, 1 Vizefeldwebel, 1 Vize
feldwebel der Reſerve, 1 Feldwebel; erkrankt: 3 Musketiere.

Füſilier- Regiment Nr. 33: Tot: 36 Füſiliere, ein Gefreiter
der Reſerve, drei Unteroffiziere, ein Unteroffizier der Reſerve,
drei Sergeanten, ein Leutnant, zwei Leutnants der Reſerve, ein
Oberleutnant, ein Hauptmann; ſchwer verwundet: 40 Musketiere,
ein Einjährig-Freiwilliger, drei Gefreite, zwei Vizefeldwebel,
einer davon geſtorben. ein Feldwebel, ein Leutnant, ein Leutnant
der Reſerve; leicht verwundet: 18 Füſiliere, ein Gefreiter, zwei
Unteroffiziere, ein Einjähriger-Unteroffizier, zwei Unteroffiziere
der Reſerve, ein Leutnant, ein Leutnant der Reſerve; vermißt:
31 Füſiliere, ein Gefreiter der Reſerve, ein Vizefeldwebel.

Füſilier- Regiment Nr. 35: Tot: 23 Füſiliere, 3 Gefreite,
1 Unteroffizier, 1 Sergeant; ſchwer verwundet: 22 Füſiliere,
2 Gefreite, 2 Unteroffiziere, 2 Einjährige-Unteroffiziere, 1 Unter-
offizier der Reſerve; leicht verwundet: 1 Füſilier; vermißt:
11 Füſiliere, 2 Unteroffiziere der Reſerve; gefangen genommen:
2 Füſiliere, 1 Unteroffizier, 1 Feldwebel, 3 Leutnants.

Füſilier- Regiment Nr. 40: Tot: 8 Füſiliere, 2 Gefreite,
1 Unteroffizier der Reſerve; ſchwer verwundet: 6 Füſiliere,
2 Unteroffiziere; leicht verletzt: 8 Füſiliere, 1 Unteroffizier ver-
mißt: 2 Füſiliere.

Jnfanterie- Regiment Nr. 41: Tot: 3 Musketiere; ſchwer ver
wundet: 2 Musketiere, 1 Leutnant; leicht verwundet: 2 Mus-
ketiere.

Jnfanterie- Regiment Nr. 76: Leicht verwundet 1 Mus-
ketier; vermißt: 1 Mugsketier.

In fiebernder Erwartung.
Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von PDtto Chiele, Halle Saale.

Jnfanterie- Regiment Nr. 131: 1 Landwehrmann durch Un
vorſichtigkeit. eines Kameraden erſchoſſen; 1 Musketier auf
gleiche Weiſe ſchwer verwundet.

Jnfanterie- Regiment Nr. 140: 1 Musketier infolge Un-
glücksfalles geſtorben.

Jnfanterie- Regiment 143: Tot: 1 Musketier; ſchwer ver-
wundet: 3 Musketiere, davon 1 geſtorben, 1 Gefreiter; leicht ver
wundet: 6 Musfketiere.

Jnfanterie- Regiment 147: Tot: 7 Musketiere, 1 Gefreiter;
ſchwer verw.: 6 Musketiere, 1 Gefreiter, 1 Unteroffizier; leicht
verw.: 15 Musketiere, 1 Einj.-Freiwilliger, 1 Gefreiter, 1 Unter
offizier und 1 Leutnant der Reſerve.

Jnfanterie- Regiment 151: Gefallen: 1 Musketier.
Jnfanterie- Regiment 165: Tot: 3 Musketiere, 1 Jngenieur-

Gefreiter, ein Sanitätsgefreiter; ſchwer verwundet: 13 Muske-
tiere, 1 Gefreiter, 1 Einjährig-Gefreiter, 2 Einjährig-Unteroffi-
ziere; leicht verwundet: 7 Musketiere, 1 Einjährig-Freiwilliger,
1 Gefreiter der Reſerve, 1 Leutnant, 1 Hauptmann vermißt:
4 Musketiere, 2 Unteroffiziere der Reſerve.

Jnfanterie- Regiment Nr. 171: Tot: 2 Musketiere, 1 Ge-
freiter, 1 Leutnant; ſchwer verwundet: 6 Musfketiere; leicht ver-
wundet: 4 Musketiere, 1 Gefreiter der Reſerve, 1 Gefreiter,
1 Unteroffizier, 1 Leutnant der Reſerve.

Küraſſier- Regiment Nr. 5. Schwer verwundet: 1 Unter-
offizier; leicht verwundet: 1 Gefreiter.

Dragoner- Regiment 1. Tot: 1 Dragoner, 1 Leutnant; ſchwer
verwundet: 1 Dragoner, 1 Gefreiter; leicht verwundet: 1 Dra-
goner, 1 Sergeant.

Dragoner- Regiment Nr. 5. Tot: 2 Dragoner; vermißt:
2 Dragoner.

Dragoner- Regiment Nr. 7. Schwer verwundet: 1 Dragoner,
1 Rittmeiſter; leicht verwundet: 2 Dragoner.

Dragoner- Regiment Nr. 11. Leicht verwundet: 1 Sergeant.
HuſarenRegiment Nr. 5. Tot: 1 Huſar.
HuſarenRegiment Nr, 7: Gefangen genommen 1 Huſar

auf Patrouille, durch Franktireurs unter Feuer genommen.
Ulanen- Regiment Nr. 1: Schwer verwundet: 1 Ulan, (in-

zwiſchen verſtorben.
Ulanen- Regiment Nr. 12: Tot: 1 Ulan.
Jäger zu Pferde Nr. 4: Tot: 1 Jäger; vermißt: 1 Jäger,

1 Gefreiter; gefangen genommen: 1 Fäger.
Feldartillerie- Regiment Nr. 1: Leicht verwundet: 1 Ober

leutnant.
Feldartillerie- Regiment Nr. 60: Leicht verwundet: 1 Kano-

nier; vermißt: 3 Kanoniere.
Feldartillerie- Regiment Nr. 82: Leicht verwundet: 1 Unter-

offizier.
Feldartillerie- Regiment Nr. 16: Schwer verwundet: 1 Kano-

nier; gefangen genommen: 1 Kanonier.
Pionier-Bataillon Nr. 4: Schwer verwundet 2 Pioniere,

2 Gefreite, 1 Leutnant; leicht verwundet: 1 Pionier; vermißt:
1 Pionier.

Pionier-Bataillon Nr. 24: Tot: 1 Gefreiter; ſchwer ver-
wundet: 1 Vizefeldwebel; leicht verwundet: 2. Pioniere.

Fliegerabteilung: Leicht verwundet: 1 Leutnant.
(W. T. B.)
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Umfaſſender Angriff Montenegros durch
öſterreichiſche Truppen.

Cetinmje, 17. Auguſt. (Preßbureau.)

Die montenegriniſchen Truppen kämpfen ſeit zwei
Tagen in der Umgebung des Berges Liſanitz in der Gegend
von Grahove gegen bedeutende öſterreichiſche Streitkräfte.
Die Verluſte der Montenegriner in dieſen
Kämpfen betragen bisher 45 Verwundete und Tote.
Das 16. öſterreichiſche Armeekorps greift
die Weſtgrenze Montenegros auf der Linie
Krivace-Grahove an, das 15. öſterreichiſche Korps
auf der Linie Tſchainitſy-Gatsko. Die öſterreichiſche
Flotte bombardiert die montenegriniſche
Stellung auf dem Lowcen. (W. T. B.)

Deutſche Warnung an Rußland.
Berlin 17. Auguſt.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht nachſtehende
deutſche Warnung an Rußland:

Durch Vermittlung einer neutralen Macht iſt fol
gendes zur Kenntnis der ruſſiſchen Regierung gebracht
worden: Die Meldungen aus unſeren öſtlichen Grenz
gebieten berichten übereinſtimmend, daß die ruſſi
ſchen Truppen, wo ſie preußiſches Gebiet betreten
haben, gegen Ortſchaften und deren Ein
wohner ſengend und plündernd vorge-
gangen ſind. Beſonders ſchwere Ausſchreitungen ſind
aus den Gegenden von Schirwindt, Lyck und
Soldau gemeldet worden. Deutſchland erhebt
vor der Oeffentlichkeit Einſpruch gegen
eine ſolche dem Völkerrecht zuwider-
laufende Art der Kriegführung. Wenn durch
ſie die Kampfesweiſe einen beſonders ſchroffen Charakter
annehmen ſollte, trifft Rußland dafür allein die Ver-

antwortung. (W. T. B.)

e

e

h
S



Rußland und wir.
Die „Neue Korreſpondenz“ ſchreibt.„Die zahlreichen Berichte über r ktinleit, ſchlechte Aus

rüſtung, Davonlaufen der ruſſiſchen r r verſtärken den
Eindruck, daß dieſer Krieg durch den Leichtſinn, die Prahlhanſerei
und die Habgier einer den ſchwachen Zaren beherrſchenden Clique
gewiſſenloſer Leute heraufbeſchworen worden iſt. Schon die
Revolution von 1905 enthüllte hinter der glänzenden ruſſiſchen
Faſſade ein weites Trümmerfeld. Die Machthaber in Petersburg
und Moskau haben nichts daraus gelernt. Während ſchon die
erſten Zeichen neuer Verwirrung und neuen Schreckens auf
tauchen, entbietet der Zar noch in einer Thronrede den
Anſtiftern des Fürſtenmordes von Serajewo
ſeinen Gruß und redet von dem heiligen orthodoxen Ruß-
land, das zur Beſchützerrolle über alle Slawen berufen ſei. Jn
Wahrheit heißt es: Herrſchaft verlang ich, Eigentum.“ Wer nur
Knechte kennt und haben will, kann nicht Befreier ſein.

Der Wahn, daß alles, was ſlawiſch iſt, ſich der ruſſiſchen
Knute beugen ſoll, zerſtiebt mit jedem Tage mehr. Das Tſchechen-
blatt „Czlas Noroda“ ſchrieb bekanntlich vor einigen Tagen:

„Von den ſlawiſchen Nationen Heſterreich-Ungarns ſehnt
ſich keine einzige nach Vereinigung mit Rußland. Man hat in
der tſchechiſchen Nation niemals den Ruf nach Vereinigung mit
Rußland vernommen, das die ſlawiſche Solidarität nur zu
egoiſtiſchen Zwecken mißbraucht hat. Rußland kämpft einen
großen Kampf, aber nicht für die Slawen, ſondern für die
Geltendmachung der eigenen egoiſtiſchen Ziele, für Verbreitung
ſeiner Macht über alle ſlawiſchen Stämme und für die Unter
drückung der Jndividualität der ſlawiſchen Völker.“

Jn Oeſterreich Ungarn ruht der Nationalitätenkampf.
Tſchechen, Slovenen, Kroaten, Vosniaken kämpfen Schulter an
Schulter mit den Deutſchen und Ungarn ein kaum erhofftes,
wunderbares Bild in dieſer großen Weltenwende, in der die
wahren moraliſchen Kräfte und ungeahnt tiefe innere Zuſammen
hänge über heuchleriſche Selbſtüberſchätzung den Sieg davontragen.

Und die Polen, der gebildetſte, kultivierteſte. Stamm unter
den Slawen? Die im Großfürſtentum Warſchau begrüßen die
deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Heerſcharen als die
wahren Befreier. Sie haben, namentlich in ihrem katho-
liſchen Glauben, zu ſchwer unter dem orthodoxen Moskowitertum
zu leiden gehabt.

Hundert Jahre lang waren wir treue und wertvolle Freunde
der Ruſſen. Damit iſt es vorbei. Mit dem unerſättlichen
Hochmut des ruſſiſchen Panſlawismus haben wir keinerlei
Shmpathien mehr. Und wenn es durch neue Staaten-
gebilde dahin kommt, daß wir nicht mehr Grenz nach
barn des Landes der echt ruſſiſchen Leute ſind,
ſoll es uns recht ſein.“

Jtalieniſche Sympathien für den Dreibund.
Wien, 17. Auguſt.

Die italieniſche Kolonie in Wien, die nur klein iſt,
veranſtaltete, nicht nur von humanitären Gefühlen ge-
leitet, ſondern ganz beſonders um ihre Sympathien für
Oeſterreich- Ungarn und den Dreibund zu bezeugen, unter
ihren Landsleuten eine Sammlung, deren Ertrag
3550 Kronen war, die heute dem öſterreichiſchen Roten
Kreuz übergeben wurden. Bemerkenswert iſt, daß hieſige
italieniſche Arbeiter die Jnitiative zu dieſer Sammlung er
griffen haben. Hervorragende Mitglieder der Kolonie be-
grüßten die Sammlung mit Freuden und unterſtützten ſie

beſtens. (W. T. B.)Spanien bleibt neutral.
Berlin, 17. Auguſt.

Die ſpaniſche Regierung hat durch den hieſigen Bot
ſchafter der deutſchen Regierung amtlich mitteilen laſſen,
daß Spanien in dem gegenwärtigen Kriege ſtrikte Neu-
tralität befolgen werde. (W. T. B.)

Kämpfe in Togo.
Berlin, 17. Auguſt.

Jn Togo ſind bei einem Zuſammenſtoß mit über
legenen feindlichen Kräften Hauptmann Pfähler
von der Polizeitruppe gefallen und drei andere
Deutſche leicht verwundet worden. (W. T. B.)

Türkei Bulgarien Rumänien.
Sofiag, 17. Auguſt.

Der türkiſche Finanzminiſter Talaat Bei und der
Ptäſident der türkiſchen Kammer ſind hier eingetroffen
und vom bulgariſchen Eiſenbahnminiſter und Mitgliedern
der vttomaniſchen Geſandtſchaft empfangen worden. Beide
werden morgen nach Bukareſt weiterreiſen. (W. T. B.)

Wieder in Konſtantinopel.
Konſtaäntinopel, 17. Auguſt. Der engliſche Botſchafter

ſowie die Geſandten Belgiens und der Niederlande ſind
an Bord eines italieniſchen Schffes vom Urlaub hierherzurückgekehrt (W. T. B.)

Aus den ausländiſchen Lügenfabriken.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ gibt eine Zu

ſammenſtellung deutſch- feindlicher Auslandsnachrichten,
darunter befinden ſich folgende:

„Reutermeldung aus Brüſſel: Jn Berlin ernſtliche ſozial-
demokratiſche Unruhen.

Pariſer und Londoner Ausſtreuungen in ſkandinaviſchen und
italieniſchen Blättern: Abgeordneter Liebknecht erſchoſſen, weil
er ſich weigerte, ſeine Pflicht als Reſerveoffizier zu erfüllen.
Roſa Luxemburg erſchoſſen, weil ſie einberufene Militärpflichtige
zur Fahnenflucht überreden wollte. Auch andere Sozialdemo-
kraten erſchoſſen.

Londoner Preſſemeldung vom 14. Auguſt: Bei Belfort eine
Million Franzoſen, wovon Teile die ſchweizeriſche Grenze über-
ſchritten und Baſel beſetzten.

Jn Beſſarabien wurden ſechs öſterreichiſche Kavallerie-Regi-
menter vernichtet.

Jm engliſchen Konſulat in Konſtantinopel amtlich ausgehängt
am 15. Auguſt: Große Seeſchlacht in der Nordſee ſtattgefunden,
wobei 22 deutſche und 4 engliſche Schiffe geſunken. General
French landete in Belgien und vernichtete gemeinſam mit bel-
giſcher Armee deutſches EliteRegiment.“

Das Blatt ſchließt: Es iſt Vorkehrung getroffen, daß
alle mit Berlin in Verbindung gebliebenen Stellen des
auswärtigen Dienſtes über ſolche Lügen täglich Bericht
erſtatten und daß ihnen für die Gegenwehr geeignete
Weiſungen fortlaufend zuge m (W. T. B.)

An das mecklenburgiſche Volk.
Schwerin, 17. Auguſt.

Jn dem Erlaß, den der Großherzog an das mecklen
burgiſche Volk gerichtet hat, heißt es:

Jm Begriff, mich zu meinen Truppen ins Feld zu be-
geben, erflehe ich Gottes reichſten Segen auf mein geliebtes
Land, auf mein treues Volk herab. Möge Gott der deutſchen
Kriegsmacht zu ſiegreichem Kampfe helfen und dem deutſchen
Vaterlande ruhmvollen Frieden verleihen. Möchte mein ge
liebtes Land die ſchweren Zeiten des Krieges gut überſtehen
und ein jeder nach ſeinen Kräften dazu beitragen, daß die

n des Krieges leichter getragen und ſchnell überwunden3 e v (W. T. B.)

Gott erhalte Franz den Kaiſer.
Berlin, 17. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt

anläßlich des 84. Geburtstages des Kaiſers Franz Joſef
einen Begrüßungsartikel, in dem es u. a. heißt:

Unter dem Zwange der Notwendigkeit, für die Sicherheit
des öſterreichiſchungariſchen Reiches, gegen die fortdauernden
feindlichen Anſchläge vom ſerbiſchen Boden Bürgſchaften zu
ſchaffen, hat der greiſe Monarch, deſſen Friedensliebe ſelbſt die
ſchlimmſten Schmäher nicht beſtreiten konnten, zu den Waffen
greifen müſſen. Die nicht nur berechtigte, ſondern not
wen dige Abwehr ſollte den Mächten des Dreiverbandes zum
Vorwand dienen, um einen Weltbrand zu entfeſſeln. Auch in
Deutſchland gedenkt man in dieſen Tagen mit beſonderer
I tet des ehrwürdigen Monarchen, der, mit unſerem

aiſer in unverbrüchlicher Bundestreue verknüpft, einen ge
Das iſt

(W. T. B.)
rechten Kampf kämpft, der zum, Siege führen wird.
unſere feſte Zuverſicht!

Der Zar in Moskau
Petersburg, 17. Auguſt. Der Kaiſer und die Kaiſerin
ſind mit dem Großfürſten-Thronfolger und den kaiſer-
lichen Töchtern geſtern abend nach o ger

T. B.)

Behebung der Kreditnot im
gewerblichen Mittelſtand.

Berlin, 17. Auguſt.
Die infolge des Kriegsausbruchs im gewerblichen

Mittelſtand hervorgetretene Kreditnot hat den Miniſter
für Gewerbe und Handel veranlaßt, mit den intereſſierten
Kreiſen in Verhandlungen darüber einzutreten, in welcher
Weiſe ihr wirkſam zu begegnen ſei. Man iſt zu dem Er
gebnis gekommen, daß die Bekämpfung der Kreditnot in
Handwerkerkreiſen durch die Genoſſenſchaft in Anlehnung
an die Preußiſche Zentral-Genoſſenſchafts
kaſſe zu erfolgen haben wird. Letztere hat in entgegen-
kommender Weiſe die Kriegslage berückſichtigende Erleichte-
rungen ihres Geſchäftsverkehrs in Ausſicht geſtellt.

(W. T. B.)
Zur Verhütung einer großen Arbeitsloſigkeit im deutſchen

Baugewerbe
empfiehlt der Reichsbund baugewerblicher Arbeitgeberverbände
Sitz Berlin dem der Deutſche Arbeitgeberbund für das Bau
gewerbe und die großen Arbeitgebervereinigungen der Bauneben-
gewerbe angehören, ſeinen Mitgliedern, „ihre Betriebe nach Mög
lichkeit fortzuführen bezw. wieder zu eröffnen, ſobald die Zu-
fuhren von Baumaterialien wieder erfolgen können. Die Bau
herren, Private und Behörden, werden um Unterſtützung dieſer
Beſtrebungen und um ſchnelle Bezahlung der gelieferten Arbeiten,
die Lieferanten um weitgehende Nachſicht und Stundung gebeten.
Es gilt hier, bittere Not von vielen Familien aus den Arbeit-
nehmerkreiſen abzuwenden, die Arbeitgeber ſind bereit, ihrerſeits
Opfer zu bringen, erwarten aber, daß ihre Bemühungen allge
meine Unterſtützung finden.“

Die Hauptgeſchäftsſtelle des Reichsdeutſchen
Mittelſtandsverbandes, der Mittelſtandsvereinigung und

des Submiſſionsamtes
im Königreiche Sachſen bleiben auch während des Krieges ge
öffnet und ſtehen dem Mittelſtande mit Rat und Tat zur Seite.
Submiſſionsamt und Mittelſtandsvereinigung haben ſich den
ſächſiſchen Miniſterien zur Vermittlung von Lieferungen für das
Heer und für die Gemeinden zur Verfügung geſtellt. Das
Kriegsminiſterium und die beiden Königlichen Bekleidungsämter
n die Berückfichtigung dieſes Angebotes im Bedarfsfalle zu-
geſagt.

Die holländiſche Kartoffelausfuhr nach Deutſchland.
Amſterdam, 17. Auguſt. Der „Telegraaf“ behauptete

vorgeſtern, daß die holländiſche Kartoffelausfuhr
Deutſchland die Neutralität verletze. Offiziell wird dieſer
Behauptung widerſprochen, da die Untertanen neutraler
Staaten jeder kriegführenden Partei Lebensmittel zu

führen dürfen. (W. T. B.)v

Die Geldlage in Oeſterreich-Ungarn.
Wien, 17. Auguſt. Ein Mitarbeiter der „Wiener Sonn und

Montagszeitung“ hatte eine Unterredung mit dem General-
ſekretär der Oeſterreichiſch- ungariſchen Bank Felix Schmidt, in
der dieſer u. a. erklärte, daß in dieſem Augenblick noch nicht ge
ſagt werden könne, wann der Wunſch der induſtriellen Kreiſe
nach Herabſetzung des Diskontſatzes der Oeſterreichiſch-unga-
riſchen Bank erfüllt werde. Es ſtehe jedoch feſt, daß die Diskont-
politik der Bank nicht von egoiſtiſchen Gründen geleitet werde und
daß, ſobald die Erwägungen, die für die Diskonterhöhung maß-
gebend waren, geſchwunden ſein werden, die Herabſetzung ſeitens
des Generalrats der Bank verfügt werde, insbeſondere, wenn ſich
die Meldungen über eine Herabſetzung des Diskontſatzes der
Bank von England auf 6 Prozent bzw. 5 Prozent bewahrheiten
würden. Erfreulicherweiſe dürfe feſtgeſtellt werden, daß in den
letzten Tagen eine weſentliche Beruhigung eingetreten ſei, und
daß die Rückflüſſe nunmehr die Entnahmen überſtiegen. Die
Frage der Lombardierung der Aktien befinde ſich noch im Stadium
der Erwägung; doch dürfe jedenfalls angenommen werden, daß
die Beſchlüſſe der Bankleitung gewiß nicht engherzig gefaßt
würden. Die Schaffung von Darlehnskaſſen ſei nicht beabſichtigt,
da die beſonderen Gründe, die in Deutſchland zur Gründung der
Darlehnskaſſen geführt hätten, in Oeſterreich-Ungarn nicht be-
ſtänden. Die Frage der Wiedereröffnung der Börſe beſitze wohl
noch keine Aktualität, doch beſtehe auch ein gewiſſes Staatsinter-
eſſe hieran. Es dürfe wohl erwartet. werden, daß die Börſe mit
den hoffentlich bald eintretenden Siegen der öſterreichiſch-unga-
riſchen Truppen wieder zur Aufnahme des Betriebes berufen

würde. (W. T. B.)Von der Bank von England.
Stockholm, 17. Auguſt. Nach hier vorliegenden Meldungen

hat die engliſche Regierung gegenüber der Bank von England, um
dieſer die Fortſetzung der Diskontierungstätigkeit zu ermög-
lichen, die Garantie gegen die auf und von der Bank diskon-
tierten Wechſel übernommen, ſoweit dieſe vor dem 4. Auguſt
akzeptiert worden ſind. Die Bank von England berechnet für die
durch das Wechſelmoratorium geſchaffene Prolongationsfriſt
2 Kysent über ihrem offiziellen Satz, zurzeit alſo 8 Prozent.

(W. T. B.)

Die Liebestätigkeit.
Schloß Oels als Lazarett.

Berlin, 17. Auguſt. Das kronpringliche Schloß Oels iſt mit
40 von der Kronprinzeſſin geſtifteten Betten dem Vaterländiſchen
Frauenverein als Lazarett überwieſen worden. (W. T. B.)

Erfreuliche Opferwilligkeit der Lehrerſchaft.
Leipzig, 17. Auguſt. Der Rat der Stadt Leipzig hatte be

ſchloſſen, die Gehälter der ſtädtiſchen Volksſchul-
lehrer aufzubeſſern. Die Lehrerſchaft hat jedoch die
ſtädtiſchen Körperſchaften gebeten, von einer Verhandlung der
Vorlage zur Zeit abzuſehen. Auch in Gera zogen die

erhöhungen zurück.

nach

Mittelſchul- und akademiſchen Lehrer ihre geforderten Gehalts-
(W. T.

Spende der mitteldeutſchen Ballſpielvereine.
Halle, 17. Auguſt. Der Verband Mitteldeutſcher

Ballſpiel-Vereine, der über Königreich und ProvinzSachſen, die thüringiſchen Staaten und Anhalt verbreitet iſt, hat
aus ſeinem Verbandsvermögen 8000 Mk. für Zwecke des Roten
Kreuzes bewilligt. Dieſem guten Beiſpiel ſind auch einige ſeiner
Unterbezirke gefgst. U. a. hat der Mittelelbgau 100 Mk. an das
Rote Kreuz in Magdeburg abgeführt. Der Reinertrag aller Fuß-
ballwettſpiele muß ebenfalls vaterländiſchen Zwecken dienſtbar
gemacht werden. Die körperliche Ausbildung der Mitglieder ſoll
ſich während der kriegeriſchen Ereigniſſe auch auf Nichtverbands-
mitglieder erſtrecken. Die erſten Wettſpielmannſchaften der Ver-
eine ſind faſt vollzählig zum Heeresdienſt eingezogen worden oder
haben ſich freiwillig gemeldet, ſodaß die üblichen Verbandswett-
ſpiele abgeſetzt werden mußten. (W. T. BV.)

Bücher für Verwundete.
Allenthalben im Deutſchen Reich iſt man, einmütig wie noch

nie zuvor, an der Arbeit, um den Familien unſerer Streiter wie
unſeren Truppen ſelbſt jede mögliche Hilfe zu gewähren. Dazu
iſt aber noch eines nat: wenn man uns nun nach Gefechten und
Schlachten die Verwundeten zurückbringt, dann ſollte dafür ge
ſorgt ſein, daß ihnen Bücher zur Hand ſind, um ihnen über die
langen Wochen des Schmerzenslagers hinwegzuhelfen und ſie auf
dem Wege zur Geſundheit freundlich zu begleiten. Für dieſen
Zweck hat ſoeben die Deutſche Gedächtnis- Stiftung
2000 Bände zur Verfügung geſtellt, nachdem ſie im Laufe der
Jahre bereits Tauſende von Büchern an Mannſchaftsbüchereien
im Heere, in der Flotte und in der Luftflotte verteilt hat. Jn-
deſſen werden ſehr viel mehr Bücher nötig ſein. Es ergeht daher
an das ganze deutſche Volk die herzliche Bitte, für die Verſorgung
der Verwundeten mit Leſeſtoff Spenden in Büchern oder
Geld an die Deutſche Dichter-Gedächtnis-
Stiftung in Hamburg-Großborſtel, Abteilung für
Mannſchaftsbüchereien, einzuſenden. Nicht nur vaterländiſche
Schriften ſind erwünſcht, ſondern alle Bücher, die einem Kranken
über trübe Stunden hinweghelfen, ihm den Mut ſtärken oder
eine Freude bereiten können. Manches jetzt unbenutzte Buch
kann hier Segen ſtiften, und jeder, auch der beſcheidenſte Geld
betrag wird die Durchführung erleichtern.
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Tragt die Wahrheit in alle Welt.
Da es im Jntereſſe unſeres Vaterlandes liegt, daß die

wahren Gründe, die Deutſchland veranlaßt haben, Ruß-
land den Krieg zu erklären, die weiteſte Ver
breitung auch unter den Angehörigen der uns be
freundeten Nationen, beſonders den zurzeit in Europa
weilenden Amerikanern, finden, iſt auf Veran-
laſſung des Auswärtigen Amtes das von der
deutſchen Regierung veröffentlichte Weißbuch auch in
engliſcher Sprache herausgegeben worden. Jeder
ſollte die ihm bekannten Ausländer auf dieſe Ver-
öffentlichung aufmerkſam machen. Das Heftchen iſt
im Verlage von Liebheit u. Thieſen, Berlin C.,
Niederwallſtraße 15, erſchienen und durch alle Buchhand-
lungen zum Preiſe von 40 Pfg. zu beziehen.
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Allerlei.
Er ſiegt doch!

Ein hübſches Geſchichtchen wird aus Leipzig berichtet. Eine
Mutter teilt ihren beiden Kindern mit, daß der Vater mit in den
Krieg ziehen müſſe. Alle brechen in Tränen aus. Plötzlich richtet
ſich der fünfjährige Kurt, der gerade in der Badewanne ſaß, auf
und rief in unverfälſchtem Leipziger Dialekt: „Was heilt ihr
denn da ſo, unſer Vater ſiegt doch!“

Blücher, Gneiſenau und Yorck ſind mit im Kriege.
Das iſt der neueſte Berliner Schuſterjungenwitz. Ein

Fremder ſtand nämlich unter den Linden, den Bädeker in der
Hand, und wunderte ſich, wo denn die drei Feldherrnſtandbilder
neben dem Opernhauſe geblieben ſind, die man wegen Erdarbeiten
zeitweilig entfernt hat. „Ja wiſſen Sie denn nicht,“ redet ihn
ein munterer kleiner Kerl an, „die drei ſind doch mit in 'n Krieg,
det ſind unſere Jenerale.“ So ſtehen denn bis auf weiteres
Bülow und Scharnhorſt allein auf dem Opernplatz.

Ein rührendes Bild.
An einem ganz kleinen Neſtchen vor der Stadt Hannvber

hielt ein Militärzug. Da kam ein altes Mütterchen an den Zug,
hielt einen Korb mit Aepfeln hin und bat: „Bitte, nehmt doch
meine Aepfel mit!“ Von Wagen zu Wagen ſchritt ſie und bat
mit zarter Greiſinnenſtimme, daß man ja ihre Aepfel abnehme.
Und ein alter Mann kam mit zwei Kiſten voll Zigarren und ver
teilte ſie. „Sie ſind gut“, ſagte er; „noch vom letzten Weihnachts
tiſch aufbewahrt!“ Und die zitternden Hände verteilten die
Zigarren, die der Alte ſich wohl für traute Sommerabendſtunden
bewahrt hatte.

„Sobald ſeine Uniform fertig iſt!“
Wie gemeldet, hat ſich der engliſche Thronfolger bei einem

Jnfanterie- Regiment als Freiwilliger gemeldet. Die „Daily
Mail“ vom 8. Auguſt enthält nun folgende Nachricht von köſt-
licher Komik: „Der Prince of Wales wird ſich zu ſeinem
Regiment begeben, ſobald ſeine Uniform fertig iſt.“
Jſt's ſoweit, muß erſt das Gewehr zuſammengeſetzt und das
Bajonett geſchliffen werden. U. ſ. w., bis der Krieg vor
über iſt. Auch in England gilt, ſcheint's, der alte Lands-
knechtsſpruch: „Weit vom Geſchütz gibt alte Kriegsleut'“.

Hütet eure Zungen!
Dieſer angeſichts der törichten „Alarmnachrichten“ ſehr an

gebrachten Mahnung der Militärbehörden wurde von einem als
Unteroffizier eingezogenen Landwehrmann auf recht deutliche
Weiſe Nachdruck verliehen. Ein junger Burſche erzählte auf der
Straße, daß die deutſche Armee bei Mülhauſen 25 000 Tote habe,
und daß die Franzoſen ſchon auf dem Vormarſch nach Straßburg
ſeien. Kaum hatte der Burſche, der ſich offenbar wichtig machen
wollte, dieſes Gewäſch vom Stapel gelaſſen, als ein blondbärtiger
Landwehr- Unteroffizier mit den Worten: „Du dämlicher Bengel,
dir werde ich dein Gequatſche anſtreichen“, ausholte
und ihm eine mächtige Ohrfeige gab. Ein allgemeines
„Bravo“ belohnte die Tat des ſchlagfertigen Landwehrmannes.

Ein Vater mit ſechs Söhnen im Felde.
General der Kavallerie z. D. von Kleiſt, der von

1892--1895 das 3. Ulanen- Regiment führte und ſeit dem Jahre
1909 à la suite des Regiments ſteht, hat ſechs Söhne. Die drei
älteſten dienen bzw. dienten im Regiment, der vierte und fünfte
traten als Kriegsfreiwillige ein, der ſechſte wurde dem Regiment
als Fähnrich überwieſen. Der Vater und die Söhne tragen alſo
(da einer als Brigade- Adjutant auch noch die Ulanka trägt)
ſämtlich die Fürſtenwalder UlanenUniform. General von Kleiſt
ſtellte ſich der Militärbehörde ebenfalls wieder zur Verfügung.

„zZu enge Bruſt!“
(Geſchehen im Rheinland.)

Ein Sekundaner, ſechgze r,Steht im ehrten Ja
Der Stabsarzt ſagt ihm klipp und klar:
„Die Bruſt iſt viel zu eng!“
„Für eine Kugel breit genEngt de da junge Schneng, nun s
„Und wenn es Gott im Himmel will,
Auch für ein Eiſern Kreuzl“

Max Bewer.
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Michel ſei ſtolz?
Otto Reutter, der bekannte Humoriſt, hat ſchon vor vielen
Wochen, wie wir hören, nachfolgendes Couplet auf eine Platte
der Deutſchen Grammophon Aktiengeſellſchaft geſungen:

Jüngſt kam ich in eine Stube rein,
Das mußt' die Stube von Michel ſein.
Michel natürlich war nicht zu Haus,
Der war auf Reiſen, hielt's hier nicht aus.
Was ſah im Zimmer ich rechts und links,
„Modes“, „Coſtumes“, „American Drinks“,
Dort war aus Brüſſel ein Spitzentuch,
Hier ein franzöſiſches Wörterbuch.
Engliſcher Sport auf chineſ'ſchem Papier,
Haſt du denn gar nichts aus Deutſchland hier
Michel, ſei ſtolz, Michel, ſei ſtolgz!
Brauchſt ja nicht arrogant zu ſein,
Brauchſt ja nur ſtolz auf dein Land zu ſein,
Findeſt das Fremde nur immer apart,
Wahre dir doch deine Eigenart,
Biſt ja ein Kerl aus beſonderem Holz,
Michel, ſei ſtolz!
Laß doch den ausländiſchen Firlefanz,
Twoſtep und Cakewalk und Tangotanz,
Five o clock tea, Michel, ich ſchimpf,
Pfeif auf den „Klock Tee“ und „ſauf um fünf“.
Kommt mal ein Engländer nach hier,
Der ſpricht nicht Deutſch, der ſpricht Engliſch mit dir.
Du you speak english? ſo frägt er,
Dann ſpokſt du engliſch grad wie er,
Wie er ſich räuſpert, und wie er ſpokt,
Haſt du ihm glücklich abgegockt,
Michel, ſei ſtolz, Michel, ſei ſtolz!
Komm'n wir mal ins Ausland rein,
Reden ſie unſere Sprache Nein!
Doch wenn ſie kommen, verlang'n ſie's von uns
Und wir ſind dämlich genug und tun's.
Die ſagen: „Wir wollen nicht, aber ihr ſollt's.“
Michel, ſei ſtolz!

Kommt ein Franzoſe, der lacht uns aus,
Der fühlt in Deutſchland ſich wie zu Haus',
Jeder Flickſchneider nennt ſich „Tailleur“,
Jeder Bartkkratzer iſt „Coiffeur“,
'nm Mann im Full dreß, trägt'n „Cutaway“,
'ne Frau trägt des Morgens 'ne Matinee,
Sie hat Kombination, Jupons, Wattons,
Eeau de Cologne und Parfum, Flacçons,
'ne Mutter von heute, 'n Kind hat die nie,
Die hat immer 'n „Baby“, „Made in Germany“.
Michel, ſei ſtolz, Michel, ſei ſtolz!
Wirſt oft beneidet, drum denk' daran,
Nur wer was kann, den beneidet man,
Haſt deinen Bismarck, den Zeppelin,
Deine Armeen, deine Jnduſtrien,
Wenn du nur willſt, ſchießen alle Kabolz,
Michel, ſei ſtolz!

Schauſt immer nach, wie's im Ausland Brauch,
Und wie die's machen, ſo machſt du's auch.
Weilſt gern im Ausland, wo's ſchöner iſt,
Sagſt dort nicht gern, woher du biſt.
Biſt über'n Teich du vier Wochen da,
Sagſt du: „Bei uns in Amerika“.
Achtung vorm Fremden, wenn der ſpricht,
Denn er verleugnet die Heimat nicht.
Wie kommt's, daß du nur ſo ſchnell vergißt,
Schämſt dich wohl, daß du ein Deutſcher biſt?
Michel, ſei ſtolz, Michel, ſei ſtolz!
's iſt zwar nicht alles vollkommen hier,
Doch wie wo anders, iſt's auch bei dir.
Achte das Fremde, wirf's nicht hinaus,
Aber bleib ſelber der Herr im Haus,
Biſt doch ein Kerl aus beſonderem Holz,
Michel, ſei ſtolz!

Geſamtſitzung der Handelskammer

zu Halle a. d. S.
Am 14. Auguſt fand unter Vorſitz des Präſidenten, Herrn

Geheimen Kommerzienrats Steckner, eine Geſamtſitzung der
Handelskammer zu Halle a. d. S. ſtatt. Die Sitzung hatte den
Zweck, über die Schwierigkeiten zu beraten, welche die
kriegeriſchen Ereigniſſe für unſer Wirtſchafts-
leben gebracht haben. Jn einer einleitenden Rede betonte der
Präſident, daß unſer Vaterland alles daran ſetzen müſſe, um die
kriegeriſchen Bedrängniſſe zu überwinden und zum Siege zu ge
langen. Es müſſe deswegen bei den Beratungen der Handels-
kammer im Auge behalten werden, daß alles, was im Jntereſſe
der Kriegsführung liege, jetzt im Vordergrunde ſtehen müſſe und
alles andere erſt in zweiter Linie kommen dürfe. Jnduſtrie und
Handel müſſe ſich unſerer opferwilligen und mutigen Kämpfer
im Felde draußen würdig erweiſen. Jm einzelnen umfaßte die
Beſprechung folgende Punkte:

1. Die Vorſorge bezüglich der Kreditbedürf-
niſſe unſeres Bezirkes. 2. Die Rechts gültigkeit
kaufmänniſcher Lieferungsverträge im Kriege.
3. Die Frage der Einführung eines Mora-toriums. 4. Die Verſorgung unſeres Bezirkes
mit Lebensmitteln und Kohle. 5. Die Regelung
der Verhältniſſe der Angeſtellten.

Zu 1 wurde anerkannt, daß die Reichsbank in einer Form,
die vorbildlich und über alles Lob erhaben iſt, Vorſorge getroffen
hat, um den Geldbedarf ſolider Firmen ſoweit als irgend möglich
zu beſtreiten. Als zweckmäßiges Mittel, um dem Geldbedürfnis
von Jnduſtrie und Handel entgegenzukommen, wurde die Abwicke-
lung der Schulden durch Ausſtellung von Akzepten und die Jnan-
ſpruchnahme der Darlehnskaſſen bezeichnet. Zu 2. Der Handels-
kammer wurden verſchiedene Fälle bekannt, daß verſucht wurde,
kaufmänniſche Lieferungsverträge, die vor dem
Kriege abgeſchloſſen wurden, infolge des Eintretens des Krieges
aufzuheben. Es wurde betont, daß die Aufhebung nur angängig
ſei, wenn die Erfüllung der Verträge infolge des Krieges un-
möglich, oder wenn die Aufhebung in einer beſonderen Klauſel
des Vertrages vorgeſehen ſei. Die Regel ſei, daß derartige Ver-
träge in Kraft bleiben und zu erfüllen ſeien. Es wurde
von der Handelskammer beſonders anerkannt, daß der vom
Halleſchen Verein für Getreide und Produktenhandel eingenommene und in den Zeitungen be-
kanntgegebene Standpunkt zu billigen ſei. Zu 3. Bezüglich des
Erlaſſes eines Moratoriums kam die Handelskammer nach
eingehender Beſprechung aller für und wider geltend zu machen-
den Geſichtspunkte einſtimmig zu dem Ergebnis, daß ein allge
meines Moratorium nicht zu befürworten ſei. Es wurde
anerkannt, daß der Bundesrat durch ſeine Verordnungen in be
ſtimmten Fällen bereits für ein Moratorium geſorgt habe, näm
lich einmal bezüglich ſolcher Wechſelgläubiger, die ihren Wohnſitz
im Auslande haben,

dieſe können ihre Anſprüche bis zum 31. Oktober 1914 vor
inländiſchen Gerichten nicht geltend machen,

ſodann durch die Ermächtigung der Gerichte, im Einzelfalle eine
Zahlungsfriſt bis zu 3 Monaten, und zwar je nach den Umſtänden
gegen Sicherheitsleiſtung oder ohne ſolche, zu gwähren, indem der
Schuldner befugt iſt, unter Anerkennung der Forderung des
Gläubigers dieſen vor das Amtsgericht, vor dem der Gläubiger
ſeinen allgemeinen Gerichtsſtand hat, zur Beſtimmung einer

Zahlungsfriſt zu laden. Dieſes ſei ein ſehr gutes Hilfsmittel
gegen hartherzige Gläubiger, das in Anſpruch zu nehmen in
gegenwärtigen Zeiten ein Geſchäftsmann ſich ebenſowenig zu
ſcheuen braucht, wie er ſich zu ſcheuen braucht, Wechſel oder
Akzepte auszuſtellen, ſelbſt wenn er dies in normalen Zeiten nicht
zu tun pflegte. Der Erlaß eines allgemeinen Moratoriums hätte
aber die verhängnisvolle Wirkung, daß dann auch ſolche Schuldner
von den Zahlungen abſehen würden, die an ſich ſehr wohl im
Stande wären, zu zahlen. Ferner würden ganz unabſehbare und
unheilvolle Wirkungen eintreten, wenn das Moratorium ſich auch
auf Mieten, Zinſen und Hhypothekenzinſen erſtrecken würde.
Schuldner, die an ſich wenig geldkräftig ſeien, hätten durch das

nach Ablauf des Moratoriums ebenſowenig in der Lage wären,
ihren Verpflichtungen nachzukommen wie jetzt. Sehr beherzigens-
werte Worte ſeien in dieſer Beziehung in einem Rundſchreiben
des Deutſchen Handelstages an die ndelskammer enthalten.
(Wir haben dieſe inzwiſchen veröffentlicht. Die Red.)

Die Verordnung des Bundesrats, wonach die Friſten für die
Vornahme einer Handlung, dgren es zur Ausübung oder Er
haltung des Wechſelrechts oder Regreßrechts aus dem Scheck
bedarf, bis auf weiteres, ſoweit ſie nicht vor dem 31. Juli 1914
abgelaufen waren, um 30 Tage verlängert werden, ſeien zum Teil
irrtümlich dahin ausgelegt worden, als ob hierdurch ein 30tägiges
Moratorium für Wechſel gegeben ſei. Das ſei nicht
der Fall; es ſei vielmehr nur dem Wechſelgläubiger die Möglich-
keit gegeben, einmal mit Rückſicht auf die ſchwierigen Poſtver
hältniſſe, welche die Verſendung ſehr verlangſame, und ſodann,
um unter Umſtänden Proteſtkoſten ſparen zu können, die
Proteſtierung des Wechſels auf 30 Tage hinauszuſchieben. Dem
Wechſelſchuldner ſtehe aber kein Recht zu, zu
verlangen, daß der Wechſelinhaber von derVerlängerung der Proteſtfriſt Gebrauch mache.
Zu 4 wurde anerkannt, daß unſere Eiſenbahn ſich in der
bewunderungswürdigſten Weiſe den Anforderungen der Mobil
machung gewachſen gezeigt habe, und daß daneben noch
ein ſehr großes Entgegenkommen zum Zwecke der Verſorgung der
Bevölkerung mit Lebensmitteln erwieſen worden ſei. Es wurde
ein am Tage der Sitzung der Handelskammer zugegangenes
Schreiben der Linien-Kommandantur bekanntgegeben, wonach
Verſender, die Güter von Stationen des Direktionsbezirks
Halle a. d. S. verſenden wollen, die Frachtbriefe der Be
triebsabteilung der Linien Kommandantur V in
Halle a. d. S. zur Beſtätigung und Abſtempelung unmittelbar
unterbreiten ſollen. Sowert irgend angängig, werden dringende
Sendungen, namentlich Lebensmittel, auch Salz uſw., mit Lokal
zügen befördert werden. In einigen Tagen wird auch wieder
ein beſchränkter allgemeiner Güterverkehr er-
öffnet. Als erwünſcht wurde bezeichnet, daß für die Zulaſſung
von Sendungen neben der Verſorgung der Bevölkerung mit
Lebensmitteln auch der Geſichtspunkt anerkannt werde, daß ſolche
Güter beſondere Berückſichtigung verdienen, welche bezogen wer-
den müſſen, um Gewerbebetrieben die Weiterarbeit zu ermög
lichen und Arbeitsloſigkeit dadurch zu verringern. Jm Anſchluß
hieran wurde unter Nr. 5 der Erlaß des Miniſters für Handel
und Gewerbe beſprochen, daß es das nationale Intereſſe im be
ſonderen Maße erfordere, daß Entlaſſungen von Ar
beitern und Angeſtellten in den erſten Wochen nach der
Mobilmachung nach Möglichkeit vermieden werden.
Ferner wurde zum Ausdruck gebracht, daß das Dienſtverhältnis
der Angeſtellten in dem Falle, wo nicht der Dienſtberechtigte in
den Krieg eingezogen ſei, durch die kriegeriſchen Verhältniſſe
nicht von ſelbſt aufgehoben ſei, ſondern die geſetzlichen oder ver
tragsmäßigen Kündigungsfriſten zu beachten ſeien. Von einer
großen Reihe von Handelskammermitgliedern wurden ferner die
Maßnahmen beſprochen, die in ihren Betrieben getroffen wurden,
um den in den Krieg eingezogenen Arbeitern und Angeſtellten
und deren Familien tunlichſt behilflich zu ſein, um ſie nicht in
Not geraten zu laſſen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Opferwilligkeit.

Staatsminiſter von Hinüber und Geheimer Staatsrat
Ruckdeſchel in Gera (Reuß) haben 25 Prozent ihres Ge-
haltes für die Dauer des Krieges für Wohlfahrtszwecke zur Ver-
fügung geſtellt. Der Kaufmänniſche Verein in Gera
des Krieges 1200 Mark überreicht mit dem Hinzufügen, daß bei
Bedarf ein ähnlicher Betrag zur Verfügung ſteht. Der Stadt
gemeinderat von Lucka hat 3000 Mark zur Unterſtützung von
Familienangehörigen einberufener Kriegsteilnehmer bewilligt.
Die Büchſen- Schützengeſellſchaft in Weimar hat
zur Unterſtützung bedürftiger Familien der ins Feld gezogenen
Krieger der Stadt Weimar 3000 Mark bewilligt. Der Beſitzer
des Schloſſes Elgersburg, Kammerherr Dr. von Frege-
Weltzien, hat der Armeeverwaltung das Schloß für ver
wundete Offiziere zur Verfügung geſtellt und wird die
Koſten der Verpflegung tragen.

Unglücks- Chronik.
Nach vorübergehend eingetretener Beſſerung iſt der Auto-

händler Th. aus Waltershauſen in Thüringen im Krankenhauſe
zu Langenſalza an den Folgen des auf ihn durch einen Wacht-
poſten erfolgten Schuſſes verſtorben.

Jn vergangener Nacht erſchoß der als ſtellvertretender
Wachtpoſten am Bahnübergang an der Grenze Görsbach-
Berga ſtehende Arbeiter Joſef Liefert den Arbeiter Ludwig
Hoffmann, beide aus Görsbach, bei der Poſtenablöſung Hoff-
mann ſoll auf den Anruf Lieferts nicht gehört haben, worauf
dieſer ſchoß. Liefert iſt einſtweilen in Haft genommen, bis die
Staatsanwaltſchaft das weitere verfügt.

z Bennnewitz-Benndorf, 17. Auguſt. (Liebestätig-
keit.) Von den weiblichen Mitgliedern des hieſigen Jugend-
vereins und von anderen jungen Mädchen ſollen von dieſer Woche
ab unter der Leitung der Frau des Lehrers Strümpfe geſtrickt
und Näharbeiten ausgeführt werden. für die im Felde ſtehenden
Soldaten. Außerdem wurde beim Lehrer bereits ein größerer
Poſten Liebesgaben abgegeben, die ebenfalls für die Soldaten
Verwendung finden. Durch eine Sammlung in beiden Gemeinden,
die einen ſtattlichen Betrag erzielte, iſt es möglich, einen größeren
Poſten Wolle zu kaufen. Vom Wehrkraftverein „Jungdeutſch-
land“ in Halle ſind unſern Gemeinden eine Anzahl Jungmann-
ſchaften zur Verfügug geſtellt zur Bewachug der Eiſenbahn und
für Erntearbeiten.

Aus der goldenen Aue, 17. Auguſt. Großfeuer.
Betriebseinſtellung der Brockenbahn.) Jn dem
großen Dorfe Salza (bei Nordhauſen) iſt dieſer Tage in dem Ge-
höft des zum Kriege eingezogenen Mühlenbeſitzers Wiederhold
auf noch unbekannte Weiſe ein Schadenfeuer ausgekommen, durch
das die Scheuern und Stallungen des Gehöftes eingeäſchert
worden ſind, wobei ein Füllen und 14 Schweine in den Flammen
umgekommen ſind. Bei dem Brande wurden die Schlachtvorräte,
156 Tauſend Zigarren und ein Schmuck geſtohlen. Die
Brockenbahn der Harzquerbahn hat ſeit 10 Tagen den
Betrieb eingeſtellt, weil es an Maſchinenperſonal und an
Brockenbeſuchern mangelt.

Jeßnitz, 17. Auguſt. (Ehrlicher Finder.) Der
Gutsbeſitzer Lamm in Bobbau ließ vor einigen Tagen 300 Mark
von der hieſigen Nebenſtelle der Landesbank abheben; das Geld
ging aber auf dem Heimwege verloren. Jetzt iſt es von dem ehr
lichen Finder Herrn Lamm zugeſtellt worden.

e

Moratorium auch eine außerordentlich zweifelhafte Hilfe, weil ſie

hat zur Unterſtützung Hinterbliebener und Bedürftiger aus Anlaß

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 18. Auguſt.

An alle Deutſchen in Stadt und Land!
Beweiſt in der jetzigen ſchweren Zeit überall, daß Jhr wißt,

daß Jhr Deutſche ſeid! Und daß Jhr ſiolz darauf ſeidi Die
Franzoſen und die Engländer ſind unſereFeinde! Deshalb: Meidet die aus ihren Sprachen in unſer
gutes Deutſch eingeſchmuggelten, entbehrlichen franzöſiſchen und
engliſchen Ausdrücke! Hinaus damit! Aus Familie und
Geſchäft, aus mündlichem und ſchriftlichem Verkehr, aus
Schildern auf den Straßen und an den Türen, überall hinaus
mit dem franzöſiſchen und engliſchen Beiwerk! Kauft bei ſolchen
Leuten, die mit Euch gut Deutſch reden, die an Euch gut Deutſch
ſchreiben und auf ihren Empfehlungskarten und auf ihren
Straßenſchildern in gut deutſcher Sprache Euch beweiſen, daß ſie
ſelbſt gute Deutſche ſind!

Der Allgemeine Deutſche Sprachverein,
Zweigverein Halle.

Profeſſor Dr. Otto Bremer, Vorſitzender.
Auskunft über gute Verdeutſchungen erteilen

bereitwillig die Herren Prof. Dr. Bremer, Wittekindſtraße 10,
Fernruf 2847; Direktor Baer, Leipziger Straße 983, Fernruf
3528; Direktor Dr. Ha mpel, Franckeplatz 3; Prof. Dr. Regel,
Wörmlitzer Straße 117; Dr. Reinhold, Karlſtraße 32; Mittel
ſchullehrer Simon, Beeſener Straße 20. t

Der Nachdruck dieſes Aufrufes durch andere Zeitungen wird
erbeten.

An die Frauen und Jungfrauen Deutſchlands!
Während des letzten franzöſiſchen Feldzuges hat es im

allgemeinen Mißfallen und bei den Kranken und Verwundeten
nicht ſelten heftige Erbitterung erregt, daß die Damen, die
ihre Perſon auf Bahnhöfen und in Lazaretten in den Dienſt
barmherziger Liebe geſtellt hatten, gar nicht ſelten ihre be
ſondere Aufmerkſamkeit auf die knebelbärtigen Franzoſen
richteten, um die franzöſiſchen Brocken, über die ſie von der
Penſion her noch verfügten, an den Mann zu bringen.

Nach dem Falle von Metz führte ein endloſer 3ug die Ge
fangenen nach utſchland. An ihn waren etliche Wagen an-
gehängt mit Ruhr und Thyphuskranken, die zum Teil wochen-
lang in den ſchmutzigen Laufgräben vor der Feſtung gelegen
hatten, und mit Verwundeten, deren körperlicher Zuſtand
einigermaßen die Evakuierung in die Heimat geſtattete. Aber
in den Städten, durch welche wir fuhren Namen ſollen nicht
genannt werden! erſchien es den Damen angemeſſener,
mit den fröhlich ſchwatzenden Gefangenen zu parlieren, als ſich
der armen Schlucker in den hinterſten Wagen anzunehmen,
deren Stimmung weniger heiter war und deren Aeußeres
viel zu wünſchen übrig ließ. Jetzt, nach 44 Jahren, ſei noch
in Dankbarkeit erinnert an einen alten Herrn, einen Freiherrn
v. Ditfurth, der auf dem Bahnhof in Bamberg uns treulich
verſorgte und auch mehrere Verwundete nach ſeinem Schloſſe
mitnahm, das er zu einem Lazarett umgeſtaltet hatte.

Der Stifter unſerer Religion predigt in dem Gleichnis vom
barmherzigen Samariter Mitleid und werktätige Liebe auch
gegenüber dem Feinde. Aber den deutſchen Frauen und Jung-
frauen müſſen die Söhne des deutſchen Volkes näher ſtehen als
die Feinde, die unſere gefangenen und verwundeten deutſchen
Brüder als chien de Prussien behandelten. Gg. S.

Zu dieſen Ausführungen eines ſehr geſchätzten Mitarbeiters
ſei auf Grund der Erinnerungen älterer Bürger von Halle
darauf hingewieſen, daß auch in Halle die böſeſten Zuſtände
nach dieſer Richtung herrſchten. Ein wunderlicher Zug in ge-
wiſſen Kreiſen der Frauenwelt, der in allen Ständen ſich vor
findet, daß man dem Feinde zuliebe alles tut, was zu tun
nur übrig bleibt, während man den Angehörigen des eigenen
Volkes kühl gegenüber bleibt. So zeigte es ſich 1870 auch in
Halle. Die Herren Franzoſen wurden gehätſchelt und gepflegt
mit einer Liebe und Sorgfalt, die nicht zu überbieten war, zu-
weilen unter Außerachtlaſſung der ſonſt ſo wohl bewahrken
weiblichen Würde und Ehrenhaftigkeit. Wir wollen aber dies-
mal eine Wiederholung nicht erleben und nicht zulaſſen, daß
die Angehörigen des rothoſigen Volkes, das gefangenen deutſchen
Offizieren und Soldaten beſpieenes Futter im Schweinetroge
als Mahlzeit vorſetzt, alle erdenklichen Liebenswürdigkeiten

die erdenklichſten ſogar erwieſen werden. Wir erwarten,
daß nötigenfalls die in Betracht kommenden Behörden dafür
ſorgen, daß den Gefangenen zwar nicht Feindſeligkeit, wohl
aber die ihnen gebührende Kühle und Gleichgültigkeit zuteil
wird. Wer ſeiner Würde nicht freiwillig gedenkt, und ſie achtet,
dem muß durchaus jede Gelegenheit entzogen werden, daß er
ſich und ſeine Würde als Deutſcher wegwirft. Traurig, daß
es gerade Frauen ſein müſſen, an die ſich ſolche mittelbare
Warnung richtet.

Zur Abſchreckung möge dienen, daß das Verhalten des
Publikums, namentlich aber der Damen in Stuttgart bei
Ankunft der erſten franzöſiſchen Gefangenen auf dem dortigen
Bahnhof das Generalkommando veranlaßte, ſchärfſte Maß
nahmen gegen würdeloſes Verhalten anzudrohen.

Brief eines Hallenſer Kriegers aus Lüttich.
Ein früherer Angeſtellter in der „Halleſchen Zeitung“, der

Gefreite Schol z, ließ an ſeine Angehörigen hier aus Lüttich,
der vielgenannten belgiſchen Veſte, unterm 10. Auguſt ein
Schreiben gelangen, dem wir folgende Stellen entnehmen:

Nun ſind wir ſchon den zweiten Tag hier und fühlen uns
ſoweit recht wohl. Am Dienstag ſind wir von Aachen losgezogen
nach Belgien hinein. Kaum waren wir über die Grenze, da hatten
wir ſchon Schwierigkeiten. Kilometerweit waren in Abſtänden
von 50 Metern die Straßen aufgeriſſen, große
Steine gelegt, Stachelzäune gezogen, Wagen
aufgebaut uſw., damit wir und unſere Artillerie und ſonſtige
Wagen, Küche, Patronenwagen uſw. nicht durchkonnten. Da
waren den die Pioniere voraufgefahren und ſchütteten ſie wieder
zu. Je weiter wir hineinkamen nach Belgien, deſto gefährlicher
wurde es auch. Als wir durch das erſte Dorf zogen, wurden wir
noch mit Wein, Brot, Zigareiten uſw. von den einzelnen Be
wohnern beladen, die meiſten Häuſer ſtanden aber leer. Wir
blieben die Nacht hier. Als wir am anderen Morgen weiter
marſchierten, ſetzte das ein, was furchtbar wurde, nämlich das
Verhalten der Bevölkerung. Bald aus jedem Hauſe
wurde auf uns geſchoſſen und viele verletzt. Die Häuſer
wurden natürlich geſtürmt, die Leute herausgeholt, zum Teil er
ſchoſſen und die Häuſer in Brand geſteckt oder von der Artillerie
zerſchoſſen. So war es überall unterwegs. Jn der Nacht vom
Mittwoch zum Donnerstag zogen wir durch ein Dorf, in dem ſich
auch belgiſche Soldaten befanden. Es entſpann ſich ein Nacht
gefecht, das furchtbar war. Was man da alles geſehen hat,
war furchtbar. Wir haben geſiegt, aber der Sieg war teuer er
kauft. Als wir dann weiter zogen, ging es uns ebenſo. So ſind
wir bis Lüttich gekommen. Hier hat die Artillerie ihr
Teil getan. Lüttich wurde beſchoſſen und ergab ſich dann
auch. Wir haben ungefähr 4000 belgiſche Soldaten gefangen.
Wir ſind nun hier eingezogen und liegen den zweiten Tag ſchon
hier. Was nun wird, wiſſen wir nicht. Wir ſind jederzeit bereit

r r r denn d uns u etwas in derZeitung geſtanden? Nun will i ließen. it li üvon (folgt Name). ſowie herzlich gegrüßt

Warum immer Unfrieden ſäen?
Die Portland-Zementwerke Saale Aktien-

Geſellſchaft erſuchen uns um Veröffentlichung nachſtehender
Zuſchrift zur Vermeidung einer Legendenbildung und zur Ver
hütung einer etwaigen Verbitterung, die du nichtfertigt ſein würde: r mit gerrr
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Jn der Ausgabe des „Volssblattes* vom Sonnabend, den
15. Auguſt d. J. befindet ſich unter der Spitzmarke „Nietleben“ eine
Mitteilung betreffend unſere Fabrik. Hierauf ſandten wir fol
gende Berichtigung an das Blatt ein:

„Jn Jhrer Ausgabe vom Sonnabend, den 15. d. Mts. be
findet ſich eine Notiz, in der behauptet wird, daß wir unſeren
Arbeitern Lohnabzüge machten und dieſe Abzüge zur Unter
ſtützung der Frauen der im Felde ſtehenden Arbeiter benutzten.
Deſe Bebaub ungen. nd wahr nd de
geſetzes erſuchen wir Sie daher um Berichtigung an gleicher
Stelle.

Wir haben den bei uns beſchäftigten Arbeitern weder Lohn-
abzüge gemacht, noch beabſichtigen wir, dieſes zu tun. Die
Frauen der im Felde ſtehenden Arbeiter werden ohne Jnan-
ſpruchnahme des hierfür vorhandenen Arbeiter-Unterſtützungs-
fonds von uns unterſtützt. Daß wir größtenteils fremd
ländiſche Arbeiter beſchäftigen, iſt ebenſo unwahr. Auf unſerem
Werke iſt kein einziger Arbeiter beſchäftigt, der nicht Reichs
deutſcher iſt.Wir haben keine Veranlaſſung gehabt, dem ſozialdemokrati

ſchen Blatte Einzelheiten über unſere Maßnahmen zu geben,
teilen Thnen aber mit, daß wir unſeren Betrieb haben ſtilllegen
müſſen, da außer unſerem Maſchinenmeiſter ſämtliche Meiſter
ſowohl wie auch unſere Arbeiter zum weitaus größten Teile ein
gezogen worden ſind. Einige Leute haben in der Landwirtſchaft
Beſchäftigung gefunden. Wir beſchäftigen jetzt noch rund
835 Mann, und zwar nur, um dieſe nicht entlaſſen zu müſſen. Sie
erhalten bei zehnſtündiger Arbeitszeit ihre vollen, wie in der
Friedenszeit bezahlten Löhne. Den Frauen der im Felde
ſtehenden Arbeiter zahlen wir je 1,50 Mk. und für jedes Kind
1 Mk. auf die Woche. Die im Felde ſtehenden Beamten erhalten
zunächſt ihr volles Gehalt weiterbezahlt.

u 53 3 gm1 9

Nicht Unmögliches verlangen!
Das Zentral-Komitee des Roten Kreuzes bittet

uns mitzuteilen, daß es unmöglich iſt, in der geſamten Preſſe die
Liſten über geſpendete Gaben zu veröffentlichen 2
kann nur eine öffentliche Quittung im Deutſchen Reichs
anzeiger“ und Königlichen Preußiſchen Staats-
anzeiger“ geleiſtet werden. Abzüge dieſer Quittung ſind an
den Hauptſammelſtellen (Banken) und der Geſchäftsſtelle des
„Zentral-Komitees vom Roten Kreuz“ im Reichstagsgebäude in
Berlin, Erdgeſchoß Portal IV, zu erhalten.
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Die Zeit unſer Bundesgenvſſe!
(Einige Regeln für Kriegs- und Friedenszeiten.)

Wir dürfen jetzt alles totſchlagen, was ſich als Feind des
Vaterlandes entgegenſtellt: nur nicht mit Nichtigkeiten die
„Zeit totſchlagen“; denn die iſt jetzt unſer beſter Freund!

Was kann ich opfern? Mindeſtens recht viel von deiner
ſogenannten „freien Zeit“ in der Sophaecke, am Familien-
tiſch, vor der Haustür, am Stammtiſch. Lege du wenigſtens
deine „Freie Zeit“ auf den Altar des Vaterlandes, indem du
mit allen Helfern und Helferinnen für das Wohl der deutſchen
Brüder geordnet in Reih und Glied trittſt.

Hüte dich vor dem beſchäftigten Müßiggang, der
überall ein wenig angreift, aber nirgends aushält und ſich in
feſte Pflicht ſpannen läßt, weil er nur ſehen, hören, ſich unter-
halten will von dem Schauſpiel einer kämpfenden Welt;
Menſchen dieſes geſchäftigen Müßigganges ſind jetzt
Feinde im Lande, und die ſind am gefährlichſten.

Zeitverſchwendung macht kranke Nerven. Das
haben uns die ſchlaffen Friedensjahre gezeigt. Richtige Zeit
verwendung ſchafft Menſchen mit Nerv: Das geben uns dieſe
ſtraffe Kriegszeit. Der Krieg werde für viele diejenige „Sommer-
friſche“, die allein ſie nötig hatten, für unſer ganzes Volk ein
Geſundbrunnen, den Gott uns geöffnet!

Kreditgewährung. Tätigkeit des Deutſchen Handelstags.
Der Deutſche Handelstag verſendet nachſtehen-

des Rundſchreiben an ſeine Mitglieder:
Durch den Krieg ſind für Handel und Jnduſtrie außer-

ordentliche Schwierigkeiten entſtanden. Sie zu überwinden, be-
darf es großer Beſonnenheit. Unbeſonnen war es, daß über das
Maß des Notwendigen hinaus Geld abgehoben und dem Verkehr
entzogen wurde, und es iſt zu hoffen, daß die auf dieſem Gebiete
inzwiſchen eingetretene Beſſerung ſich fortſetzen wird. Unbeſonnen
würde es ſein, wenn über das Maß des Notwendigen hinaus die
Kreditgewährung eingeſchränkt und ſtrengſte
haltung der Zahlungsverpflichtungen gefordert würde. Einige
Erleichterungen ſind bereits durch Verordnungen des Bundesrats
gewährt worden. Außerdem muß es aber als Pflicht der Gläu-
biger bezeichnet werden, ſich jeder Härte gegenüber der durch den
Krieg geſchaffenen Notlage der Schuldner zu enthalten. Jeder
Schuldner muß es als Ehrenſache betrachten,
ſeine Ver pflichtungen auch während des Krieges
ſo vollſtändig und ſo pünktlich wie nur irgend
möglich zu erfüllen. Dafür muß aber auch der Gläu-
biger den Kriegsverhältniſſen Rechnungtragen.
Jeder iſt auf den anderen angewieſen, und das
Jntereſſe des Vaterlandes erheiſcht es, daß
niemand den Untergangdes anderenverſchuldet:
Jn ſo ſchwerer Zeit ſteigert ſich die Verantwort-
lichkeit des einzelnen gegen ſeine Mitbürger
und gegen die Geſamtheit.An unſere Mitglieder richten wir die Bitte, im Kreiſe der
Kaufleute und Jnduſtriellen ihrer Bezirke im Sinne der vor-
ſtehenden Ausführungen zu wirken und namentlich ſich dagegen
zu wenden, daß von Verbänden von Lieferanten den Abnehmern
ohne Unterſchied erklärt wird, daß auf Kreditgewährung nicht
mehr zu rechnen ſei und rückſichtslos auf Einhaltun der
Zahlungsbedingungen beſtanden werde.

Wie die einzelnen Handelskammern uſw. es ſich angelegen
ſein laſſen werden, der Kaufmannſchaft unter Berückſichtigung
der durch den Krieg herbeigeführten beſonderen Verhältniſſe und
beſonderen Beſtimmungen zu dienen, ſo ſtellt ſich auch der
Deutſche Handelstag hierfür zur Verfügung, indem er
ſich namentlich zur Auskunftserteilung und zu perſönlicher Ver-
handlung mit den Zentralbehörden erbietet.

Die Erfriſchungsſtelle des Roten Kreuzes auf dem
Güterbahnhof

bittet neue oder gut erhaltene, gebrauchte Schlafdecken ihr
geſchenkweiſe übermtteln zu wollen.

Neue Telegraphenlinie. Die Kaiſerliche Ober-Poſt-
direktion in Halle gibt bekannt, daß der Plan über die Er-
richtung einer oberirdiſchen Telegraphenlinie an
der Kreisſtraße Zaſchwitz--Fienſtedt bei dem Kaiſer-
lichen Poſtamt 2 in Halle öffentlich ausliegt.

Der Miſſionsverein von St. Ulrich, der jetzt je de Woche
im Dienſt des Vaterlandes in Anlehnung an das Rote Kreuz,
den Vaterländiſchen Frauenverein und an den Nationalen
Frauendienſt zuſammentritt, verſammelt ſich, wie in der vorigen,
ſo auch in dieſer Woche im Konfirmandenzimmer des
Herrn Paſtor Richter, Kl. Märkerſtr. 1, und zwaram Freitag, nachmittags von 3 bis 5 Uhr. Spenden, be
ſonders Geldſpenden, zum Ankauf von zu verarbeitenden
Stoffen, und neue Mitglieder, wie ſolche ſich bereits am
letzten Freitag in ſehr erfreulicher Zahl einſtellten, ſind im
Verein herzlich willkommen.

„Kriegsmarſch der Jugend“ von Hilly Ohneſorg. Zu
den mancherlei Kriegsliedern, die ſeit Ausbruch des Krieges ent
ſtanden ſind, geſellt ſich das forſche Kriegslied „Unſere
Jungens“; Kriegsmarſch der Jugend von Hilln Ohne-

Jnne-

ihre Mobilmachung ſoeben beendet hatten.

ſo rg. Die Verfaſſerin hat es verſtanden, vaterländiſche Be
geiſterung, wie ſie ſich jetzt beſonders bei der Jugend regt, inſchwungvollen Verſen zum Ausdruck zu bringen. Die Wuſtt

ſtammt von dem bekannten Komponiſten Fritz Hartmann
in Charlottenburg. Das ſchneidige Marſchtempo paßt ſich den
Verſen vortrefflich an. Es iſt zu hoffen, daß dieſes Lied, das für
30 Pf. zu haben iſt, in allen Familien, wo Kinder ſind, ſchnell
Eingang finde. Das Lied iſt dem Roten Kreuz gewidmet,
ein Ertrag kommt dem Roten Kreuz zugute. Die

jungen Damen, die ſich in den Dienſt der Wohltätigkeit geſtellt
haben, mögen den Vertrieb des Liedes übernehmen, es wird
ferner aber auch in allen Buchhandlungen zu haben ſein.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleich t ob ihre Anſichten mitdenen der Redaktion übereinſtimmen oder net ie Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Die Verfaſſerin vom Eingeſandt in Nr. 173 ſieht ſich leider
noch einmal genötigt, „in die Oeffentlichkeit zu flüchten“. Sie
erwartete allerdings, daß ihre Worte Kopfſchütteln erregten,
nämlich bei denen, die als ſachlich Denkende gleich ihr ſagen, daß
durch eine ſolche Art des Verkehrs, wie ich ſie tadelte, im ſozialen
Leben mancher Schaden entſteht, der durch ein wenig Selbſt
beberrſchung zu vermeiden iſt.
Dabei möchte ich dem Herrn, der mir entgegnete, abermals

verſichern, daß der Vorgang, ſoweit er mich perſönlich betrifft,
nicht in Betracht kommt. Jch glaube, den Unterſchied zwiſchen
ſubjektivem Vorfall und objektiver Bedeutung ſcharf hervorge
hoben zu haben. Jm übrigen hätte ich 1. keine Gelegenheit zur
Entſchuldigung gehabt, da dieſe Worte, wie geſagt, als Be
grüßung an mich gerichtet wurden; 2. eine Entſchuldigung auch
nicht für nötig befunden, weil es meine perſönlichſte Ueber
zeugung iſt und bleibt, daß in dieſer Zeit das betreffende Büro
um die angegebene Stunde zu ſprechen ſein muß.

Die Verfaſſerin bedauert ferner tief, daß einem Menſchen
das Wort „um der Jdee willen“ hohle Redensart ſein kann.
Jhr ſelbſt iſt es die ſtarke Triebfeder zum Handeln. Damit
erklärt ſich dann wohl der kleine Jrrtum, daß ich mit dem
Ausdruck „und ſei es nachts um 3 Uhr“ jemandem etwa die
Zeit der Sprechſtunde hätte angeben wollen. Es ſoll damit nur
ausgedrückt werden, wie es andere wohl auch aufgefaßt haben,
daß es im Streben nach der Jdee keine Halbheit geben darf.

Ob ich als Bittende kam oder als Helfende, ob mit einem
wichtigen oder überflüſſigen Anliegen, iſt und bleibt einerlei
und ändert nichts an der Tatſache, daß dieſe Form der Be
grüßung für eine gemeinſame Liebesarbeit im ſozialen Leben
unſtatthaft iſt. Darum hat mich die Ueberſchrift der Ent-
gegnung „Lernet Geduld“ mit boher Genugtuung erfüllt, da
ſie in gedrängter Kürze das wiederholt, was ich mit meinem
Eingeſandt bezweckte.

Hiermit iſt für mich der Vorfall endgültig erledigt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die wiſſenſchaftliche Beobachtung der Sonnenfinſternis am

21. Auguſt, zu der unſere Expeditionen nach der Krim ausgerüſtet
worden ſind, iſt durch den Krieg ebenfalls vereitelt worden. Die
Teilnehmer der vom Potsdamer Aſterphyſikaliſchen Obſervatoriums
entſendeten Expedition befinden ſich bereits auf dem Heimwege.
Die Herren Geheimrat Kempf, Profeſſor Ladendorff und Kaſtellan
Fiſcher haben telegraphiert, daß ſie wohlbehalten in Bukareſt an-
gekommen ſind und ſich auf der Heimreiſe befinden.

Der frühere Dresdener Hofopernſänger Emil Fiſcher iſt in
Hamburg im Alter von 77 Jahren geſtorben. Fiſcher war
ſeinerzeit einer der bedeutendſten Wagner-Sänger.

Dichter als Kriegsfreiwillige. Der Dichter Rudolf Herzog
(Rheinbreitbach) hat ſich als Freiwilliger bei der Militärbehörde
gemeldet und Freiherr Börries von Münchhauſen, der

stucd.

bekannte Balladendichter iſt dem allgemeinen Sturme vater-
ländiſcher Begeiſterung gefolgt und als einfacher Reiter ins Heer

CLandwirtſchaftliches.
Stand der Rüben.

Provinz Sachſen, öſtlich von Halle: Die Witterung
iſt für die Rüben außerordentlich günſtig, und eine gute Ernte
ſteht draußen.

Königreich Sachſen und Thüringen: Das Wetter
iſt für die Ernte ſchön. Sie iſt zur Hälfte herein. Leutemangel
herrſcht nicht. Die Rüben ſtehen gut. Niederſchlag 1 Millimeter,
niedrigſte Nachttemperatur 14 Grad C.

Provinz Sachſen, nördlich Halle und Teile
von Anhalt: Die Rüben entwickeln ſich der Witterung ange
meſſen günſtig weiter.

Provinz Sachſen, weſtlich Halle: Die letzte Woche
brachte durchweg ſommerliche Temperaturen, ſo daß das Kraut
keine großen Fortſchritte im Gewicht mehr gemacht hat, aber
auch die Rüben keine rechte Zunahme aufweiſen. Die gefallenen
Regenmengen differierten an den einzelnen Orten zwiſchen 3,5
und 10 Millimeter.

Anhalt: Die Berichtswoche brachte uns 83,5 Millimeter
Regen und empfindlich kühle Nächte. Das Blatt der Zuckerrübe
iſt ſehr üppig entwickelt, die Rübe ſelbſt iſt bedeutend leichter als
in den beiden Vorjahren. Zur Weiterentwickelung iſt warmes,
trockenes Wetter nötig.

Provinz Sachſen, nördlich und weſtlich von
Magdeburg: Nach den bisher erfolgten genügenden Nieder-
ſchlägen hat ſich die Rübe, bei dem vorherrſchend warmen und
trockenen Wetter, allgemein quantitativ wie qualitativ recht gut
weiter entwickelt.

Provinz Sachſen, ſüdlich Magdeburg: Die
Witterung iſt am Tae heiß und trocken, nachts aber immer ziem-
lich kühl, ſo daß ſich die gelbe Farbe der Blätter noch nicht wieder
verloren hat. (Aus „Die deutſche Zuckerinduſtrie“.)

CLetzte Telegramme.
Die Entſchleierung des Geheimniſſes von Lüttich.
Berlin, 18. Auguſt. Das Geheimnis von Lüttich kann

entſchleiert werden. Uns waren Nachrichten zugegangen,
daß vor Ausbruch des Krieges franzöſiſche Offiziere und
vielleicht auch einige Mannſchaften nach Lüttich entſandt
worden waren, um die belgiſchen Truppen in der Hand-
habung des Feſtungsdienſtes zu unterrichten. Vor Aus-
bruch der Feindſeligkeiten war dagegen nichts einzuwenden.
Mit Beginn des Krieges wurde es Neutralitätsbruch durch
Frankreich und Belgien. Wir mußten ſchnell handeln. Die
mobiliſierten Regimenter wurden an die Grenze geworfen
und auf Lüttich in Marſch geſetzt. Sechs ſchwache Friedens-
brigaden mit etwas Kavallerie und Artillerie haben Lüttich
eingenommen. Danach wurden ſie dort mobil und erhielten
als erſte Verſtärkung ihre eigenen Ergänzungsmannſchaften.
Zwei weitere Regimenter konnten nachgeſchoben werden, die

nachun Unſere Gegnerwähnten bei Lüttich 120 000 Deutſche, die den Vormarſch
wegen Schwierigkeiten der Verpflegung nicht antreten
konnten. Sie haben ſich geirrt. Die Pauſe hatte einen
anderen Grund. Jetzt erſt begann der deutſche Aufmarſch.
Die Gegner werden ſich überzeugen, daß die deutſchen

Armeen gut verpflegt und ausgerüſtet den Vormarſch an-
treten. Se. Majeſtät hat ſein Wort gehalten, an die Ein

nahme der Forts von Lüttich nicht einen Tropfen deut
Blutes mehr zu ſetzen. Der Feind kannte unſere reden

Angriffsmittel nicht. Daher glaubte er ſich in den Fortſicher doch ſchon die ſchwächſten Geſchütze unſerer ſent

Artillerie veranlaßte jedes durch ſie beſchoſſene Fort nach
kurzer Beſchießung zur Uebergabe. Die noch erhaltenen
Teile der Beſatzung retteten dadurch ihr Leben. Die Forts
aber, gegen die unſere ſchweren Geſchütze feuerten, wurden
in allerkürzeſter Friſt in Trümmerhaufen verwandelt, unter
denen die Beſatzung begraben wurde. Jetzt werden die
Forts aufgeräumt und wieder zur Verteidigung einge-
richtet. Die Feſtung Lüttich ſoll dem von unſeren Gegnern
vorbereiteten Plan nicht mehr dienen, ſondern dem deutſchen
Heer ein Stützpunkt ſein. Der Generalquartiermeiſter:

v. Stein (W. T. B.)Töllkühnheit einer Straßburger Feſtungstruppe.
Berlin, 18. Auguſt. Das Gefecht bei Mülhauſen

war ein Gelegenheitsgefecht. 134 feindliche Armee-
korps waren in Oberelſaß eingedrungen, während unſere dort
befindlichen Truppen noch in der Verſammlung begriffen waren.
Sie griffen trotzdetn den Feind ohne Zaudern an und warfen ihn
auf Belfort zurück. Darnach folgten ſie ihrer Aufmarſch-
beſtimmung. Unterdeſſen hat eine kleine Feſtungs-
abteilung aus Straßburg am 14. d. Mts. eine
Schlappe erlitten. Zwei Feſtungsbataillone mit
Geſchützen und Maſchinengewehren aus Feſtungs-
beſtänden waren an dieſem Tage im Vogeſenpaß von
Sch i rm eck vorgegangen. Sie wurden durch feindliches
Artilleriefeuer von Don on (1008 Meter hoch; der höchſte Punkt
im nördlichen Teil der hohen Vogeſen, nordweſtlich von Schirmeck
mit den Quellen der Saar) her überfallen. Jn der
engen Paßſtraße ſind die Geſchütze und Maſchinen
gewehre beſchoſſen und unbrauchbar gemacht
liegen geblieben. Jedenfalls ſind ſie vom Feinde erbeutet wor-
den, der ſpäter auf Schirmeck (das übrigens von Straßburg ziem-
lich weit entfernt faſt an der franzöſiſchen Grenze liegt), vor
ging. Das unbedeutende Kriegsereignis hat keinerlei Einfluß
auf die Operationen. aber den Truppen ſoll es gegen Tollkühn
heit und Unvorſichtigkeit ein warnendes Beiſpiel ſein. Die
wiedergeſammelten Feſtungstruppen haben den Feſtungsbereich
unverfolgt erreicht. Sie hatten zwar ihre Geſchütze, aber nicht
den Mut verloren. Ob bei dieſem Vorgang Verrat der Land
bewohner mitgewirkt hat, wird noch feſtgeſtellt werden.

(W. T. B.)
Zu dem unerfrenlichen Ausgang des Gefechts bei Schirmeck

ſagt die „Voſſ. Ztg.“: Die Meldung des Generalſtabes
zeigt, wie ernſt es letzterem mit ſeiner Verſicherung iſt, die
Wahrheit unter allen Umſtänden bekanntzugeben, auch
wenn ſie für uns nicht erfreulich klingt. Es handelt ſich bei
dieſen Gefecht um kein größeres Ereignis, ſondern um
eine Nebenaktion ohne Belang.

Jm „Lokalanz.“ lieſt man: Die Depeſche über den
Kampf bei Mülhauſen erklärt uns, daß der Feind,
der dort geſchlagen wurde, nicht ſcharf verfolgt wurde. Es
war nicht beabſichtigt, gegen ihn eine reguläre Schlacht zu
liefern aber es kam zu einem Gelegenheitsgefecht, bei dem
er ſo geſchlagen wurde, daß er ſich nach Belfort entfernte.
Gelegenheitsgefechte ſind in der Kriegsgeſchichte häufiger,
als man annimmt. Es iſt merkwürdig aber wahr, daß
deutſche Truppen in Gelegenheits-
gefechten immer erfolgreich ſind. Dies iſt ein
Beweis dafür, daß das deutſche Militär ſich jeder Lage
ſofort anzupaſſen vermag. Die Warnung des General
ſtabes vor übertriebener Tollkühnkeit. welche an die Mel
dung über den Ausgang des Gefechts am Paß von
Schirmeck geknüpft iſt, erſcheint dem „Lokalanz.“ durchaus

angebracht. (W. T. B.)Generalleutnant v. Glaſenapp F.
Berlin, 17. Auguſt. Der frühere Kommandeur der

Schutztruppe, Generalleutnant z. D. Georg v. Glaſenapp,
iſt am Sonnabend in Potsdam im Alter von 57 Jahren an
Blinddarmentzündung geſtorben. (W. T. B.)

Börſen- und Handelsteil.
Eilenburger Kattun-Manufaktur-Aktiengeſellſchaft. Jn

der am 14. Auguſt ſtattgehabten Aufſichtsratsſitzung der Eilen-
burger Kattun-Manufaktur-Aktien- Geſellſchaft wurde die Bilanz
und Gewinn und Verluſt- Rechnung des verfloſſenen Geſchäfts
jahres vorgelegt. Der Abſatz erreichte zwar die gleiche Höhe wie
im vorigen Jahre, indeſſen wurde infolge der unfreundlichen
Geſchäftslage in der Textilinduſtrie nur ein Gewinn von 65 000
Mark gegen 104 000 Mk. im Vorjahre erzielt, der insgeſamt zu
Abſchreibungen (i. V. 49 000 Mk.) verwendet werden ſoll. Die
Generalverſammlung ſoll gegen Ende Oktober ſtattfinden, Ein
ladung wird ſpäter erfolgen.

Die Unabhängigkeit der deutſchen Textilinduſtrie von Eng-
land weiter zu verfolgen, wird nach Beendigung des augenblick
lichen Krieges die Aufgabe der beteiligten Kreiſe ſein. Konnten
doch die deutſchen Textilinduſtriellen nach dem DeutſchFran
zöſiſchen Kriege von 1870/71 ſchon in verhältnismäßig kurzer Zeit
das Monopol, das Frankreich in der Kammgarninduſtrie beſaß,
brechen, ſo daß Deutſchland in dieſem Zweige ſogar ein nicht
unbedeutender Lieferant Frankreichs ſelbſt geworden iſt. England
beſitzt heute noch das Monopol für die Lieferung verſchiedener
Wollgarnſorten, ſo beiſpielsweiſe von Mohärgarnen, deren
Rohſtoff weder aus England noch aus ſeinen Kolonien ſtammt.
Für dieſe Garne iſt Deutſchland der Hauptabnehmer. Mit Unter
ſtützung der deutſchen Dampferlinien iſt ſeit geraumer Zeit der
Verſuch in Deutſchland gemacht worden, den Mohärrohſtoff ein
zuführen und die Garne ſelbſt zu ſpinnen; er wird nach dem
Kriege wahrſcheinlich in erhöhter Weiſe fortgeſetzt werden. Die
Möglichkeit, ſich von England unabhängig zu machen, iſt ſonach
für die Textilinduſtrie vorhanden, nicht nur in bezug auf fertige
Ware, ſondern, wie nur an einem Beiſpiel gezeigt wurde, auch
in bezug auf die Rohſtoffe.

Weitere Preisſteigerung für Bleifabrikate. Nach einer
Kölner Drahtmeldung erhöhte das Bleiſyndikat mit

vom 15. Auguſt den Grundpreis weiter um 4 Mk. auf
ark.

Berliner Lokonotierungen.
Weizen: 217--220 feſt. Roggen: 187,50 1809,50; feſt.

Hafe r: 205--102 feſt. Mai s: 184--192. Auch heute war das
Geſchäft für Lokogetreide ſehr gering. Die Tendenz war feſt. Die
Preiſe für Weizen und Roggen votierten höher, da nur kleine Zuſuhren
an den Markt kamen. Für Hafer fanden wiederum umſanzreiche Käufe
ſeitens des Proviantamtes ſtatt. Wetter: ſchön.

ornkohweVerantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Weichaer, t

i G. P. Kohlmann; für denige K. Steinhauf; ion: A. ſämtug i dele Saale Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
7 a 10 bis 1 Uhr.

Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich

an dieRedaktion der Haſleſchen Zeitung in Halle (Saale)
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